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Erscheint Mittwoch und Samstag.
Inserate- 15 Cts. die Zeile. Schweizerische halbjährl. in Svlothurn Ar. lî. MZ

Portofrei in der Schweiz Fr. 4.

Hermì5glMbm uoiì emer kaihMchm ZejeiWasi.

îst- 40. àen 13. D/lai. ^s°-r- 18l'>k.

Anleitunjf zur Erthcilung des Unterrichts in der christ-
katholischen Religion in der Volksschule, nebst einem

Katechismus von M. Ried weg, Chorherr und
Schul-Jnspektor des Kantons Luzcrn.

(Fortsetzung.)

Wir wollen uns, bezüglich des klebrigen, weis uns an
der allgemeinen Anlage des Nicdweg'schcn Katechismus nn-
angemessen oder tadelnswert!) erscheint, nur noch ganz kurz
fassen; wir finden nämlich

III. die Anordnung, daß Einiges in die Form von

Fragen und Antworten eingekleidet ist, Anderes die

Stellung von bloßen Anmerkungen einnimmt, für einen

Katechismus unpassend; um so unpassender aber, wenn nicht
etwa, wie es z.B. .in Schuster's Katechismen geschieht,
blos die Belege aus Schrift oder'Tradition, nähere Erläu-
tcrungen, liturgische Hindcutungcn u. s. w., kurz, Sachen,
welche nur die Jugend der höhcrn Schnlklassen berühren
können, in Form solcher Zwischenbemerkungen gegeben sind,
sondern selbst die wesentlichsten Glaubens- n. Moralwahrheiten.
So ist der Erbsünde (deren Begriff überdies; nicht gehörig

dargelegt wird) Seite 67, dem Ni cd er st eigen Jesu in
die Vorhölle (wovon doch im apostolischen Glaubens-
bekeuntniß selbst Erwähnung geschieht), dem hl. Kreuz-
zeichen, sogar dem Papste als dem Nachfolger Pctri
und sichtbarem Stellvertreter Christi auf Erden, wie auch

den Bischöfen und der Unterscheidung einer lehrenden
und einer hörenden Kirche, und, um auch aus dem

Gebiete der Sittenlchre ein Beispiel anzuführen, den neun
fremden Sünden (die als Aergernisse desinirt werden)!
nur in den kleingedruckken Zwischenbemerknngen ein Platz
zur flüchtigen Erwähnung eingeräumt worden. — Solcherlei
Zwischenbemerkungen wcrdcm entweder Übergängen oder flüch-
tig durchgclesen;. gelernt und in's Gedächtniß recht
und bleibend eingeprägt werden sie nie. Das Kind
will gefragt sein und antwortet dann; aber Para-
graphcn auswendig lernen, wie ein Student, ist nickt des

Kindes Sache.

IV. Endlich finden wir es noch ganz unangemessen, daß
der Nicdweg'sche Katechismus Zu den Bemerkungen den

Katecheten selbst wie einen Simpel betrachtet, den man
stoßen und weisen muß, bis ihm in den Sinn komme, was
er bei jedem Punkt noch zu erläutern oder herbeizuziehen

habe. Ueber zwanzig Male heigt es da: der Katechet soll
soll das nachweisen, erklären,, begründen, die Ceremonien
durchgehen, Beispiele anführen u. s. w. — Was stellt sich

denn auch um Gottes willen Hr. Nicdweg unter einem

Katecheten vor oder wofür hält er sich? Ja, wenn er

den Geistlichen die weltlichen Lehrer substitnirc» will, dann
hat er nichts Ucbcrflüssigcs gethan; nur muß er vorher die
Lehrer zu Theologen bilden und die Sendung zum christ-
lichen Lehramtc von der Kirche auf die Erzichungsbchördc
übertragen, wozu Hr. Nicdweg freilich mit seinem Katcchis-
mnS schon einen Hauptschritt gethan. Am schönsten nehmen
sich solche Wegweiser und Signale, die Hr. Nicdweg
im Katechismus überall hinstellt,' damit der Katechet den
rechten Weg marschire, dann ans, wenn der Katechet die
Kirr der selbst je- in der Unterrichtsstunde das zu Lcr-
nendc — und somit alsoglcich zu Erklärende — lesen
läßt. Dann sind es nämlich die Kinder, die gleichsam
kommandircn: Jetzt erkläre der Katechet uns das,
jetzt gebe er für dieses die Gründe an, jetzt belege er jenes
mit Beispielen u. s. s. Schöne Pädagogik! *)

Wir wollen aber nun zum Schlüsse eilen, da wir schon
mehr. Worte verloren, als es das zu kritisircnde Werkleiu
verdient, und gehen also über ans die

Einzelheiten.
1. Keine Erklärung des Ausdrucks: „Offenbarung." —

Das apostolische Glaubensbekenntnis; fällt wie ans den
Wolken. Vermuthlich sollen die Kinder glaube», Hr. Ni cd-
wcgZabc es verfaßt. — Abtheilung in Glaubenslehre
jznd Sittenlchre, Anfang mit einem Glaubensbekenntnis;;
aber was glauben heiße und ob man glauben müsse,
erfährt das Kind erst im zweiten Theil des Katechismus.

2. Nach Anführung des ersten Glaubensartikels heißt
es in der Zwischenbemerkung: „Ihr habt bisher von Gott
„gehört, er sei ein Geist, sei ewig, mächtig, (sie!), all-
„weise u. s. f." — Warum auf einmal die Kenntniß aller
dieser Vollkommenheiten Gottes voraussetzen; etwa
um eine oder «zwei Fragen zu ersparen, tun dann ausrufen
zu können, der bischöfliche Katechismus hat so viele Fragen
und ich nur so viele! — Guter Hr. Nicdweg, Sie hätten
mit gleichem Rechte sagen können: „Ihr habt bisher von
Gott und seinen Vollkommenheiten, daß er ewig, allmäch-
tig, allwcise u. s. f. sei, und waS all' diese Worte bedeuten,
reden gehört, darum wollen wir das im Katechismus hübsch

übergehen", — und dann wäre der Katechismus — nicht
ohne großen Gewinn — noch viel kürzer ausgefallen.

I. Seite 62 Fr. 12: „Warum sagen wir, Gott sei

barmherzig und langmnthig? — Zwei Fragen vereinigt,
und zwar mit gehörig langer Antwort: „Gott ist barm-

.5) Abgesehen von so manchem Nichtssagenden. Oder was soll
es heißen, wenn Seite US bei Erwähnung der Propheten gesagt
wird: „Sieh' tie Propheten des alten Testamentes!" — Sollen
nun etwa die Kinder den Jsaias, Jercmias u. s. f. lese»? Oder
soll damit auf Seite 81 verwiesen sein, wo kein einziger genannt
wird?
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„herzig, weil er dem Sünder gerne verzeiht, wenn er die

„Fehler dcrent und sich bessert,' und langmüthig, weil er

„den Sünder oft lange erträgt, bevvr er ihn streift." (Und
die Strafe ist dann immer das Ende der Langmuth?) —
Gewiß lernen die Kinder die zwei betreffenden Antworten
im Dtözejankatechismns in der halben Zeit, die sie zur
Erlernung dieser undeutlichen Doppclanlwort aufwenden
müßten. — Auch Seite 85 heißt eine Frage: „Wann und
wie hat Jesus Christus" u. s. w.

4. Man lese die langen Antworten auf Fr. 18 und bc-

sonders auf Fr. 23 und erkenne nur, daß der, welcher sich

gegen den bischöflichen Katechismus so sehr auflehnte, die

Sache viel besser anzugatttgcn weiß. *)
5. Ausdrucksweisen, wie auf Seite 65: „Gott führt die

Menschen zusammen, damit sie einander erziehen, be-

„sorgen, lieben u. s. si", sind wohl auf Kürze bedacht, aber

unschicklich dem Sinne nach.
6. Gar nicht befreunden können wir uns — vorab in

einem Katechismus für Kinder, und zwar in einem solchen,
der dem Diözesankatcchismns, als der zu theologisch gehalten
sei, gegenüdcrtreten will — mit der zwei volle Seiten ein-
nehmenden Erlösnngsthcvrie des Verfassers nach Hirscher'-
scher Manier. Es kommen da die Fragen vor: Wie hat
uns Jesus von der Unwissenheit erlöst? Wie hat uns
Jesus von dem Verderbniß des Herzens erlöst? Wie hat
uns Jesus von der Schwachheit des Willens erlöst? Wie
hat uns Jesus von dem göttlichen Mißfallen und der ewigen
Verdammuiß erlöst? Sind wir jetzt schon von allen Folgen
der Erbsünde erlöst? Was that Jesus, uns die Leiden
und den Tod zu erleichtern? — Wahrlich, man sollte meinen,
der göttliche Heiland habe sein Erlösnngswerkc nach dem

Fach er s y st ein gemodelt und für jede Folge der Erbsünde
etwas aparte Erlösendes gethan, was ans die andern Folgen
derselben Sündhaftigkeit des Menschengeschlechtes wenigstens
keinen direkten Einfluß hatte. Fände sich so was in einem
alten Katechismus, Hr. Nicdwcg wäre sicherlich der Erste,
so eine mechanische Ansicht der Sache zu bekämpfen; er
wird es deßhalb kaum übel nehmen können, wenn wir (bei
aller Achtung vor Hirschcr, bei welchem solche Dinge auf
ganz eigenem Prinzipe beruhen, also wenigstens das Vcr-
dienst eines Systems haben, von welchem jedoch im Ried-
wcg'schen Katechismus eben nicht vielcSpnrcn sich mehr zeigen)
semc Einschachtelung des Erlösungswerkes Christi mißbilligen.

In der That, ist es denn wahr, daß, um uns von
der Unwissenheit zu erlösen, nur dient, was Jesus
über Gott, seinen Willen und seine Worte uns belehrt hat,
und etwa dazu noch sein Beispiel, das uns zeigt, wie
wir Gott gefallen können? - - Wir glauben, über die uncnd-
liehe Liebe Gottes, üb«;r die Strenge seiner' Gerechtigkeit,
über die Strafwürdigkcit der Sünde habe mehr als Jesu
Lehre uns seine freiwillige Erniedrigung in der Mensch-
werdnng und sein heiliger und zugleich schmerzvollster

Opfertod am Kreuze belehrt, und über unser einstiges
herrliches Ziel ist uns Jesu Auferstehung und Him-
melfáhrt das schönste Licht. Unserm Bedürfnisse nach

Erkenntniß der heilbringenden Wahrheit ist also nur durch
Alles insgesammt, was Jesus war, lehrte, wirkte
und litt — ein Genüge geschehen, nicht aber bloß durch seine

Lehre und sein Beispiel; und zu all'dem muß zur Aufhellung
unserer Unwissenheit noch die göttlìchc G n a dc mit ihrem
geistigen Strahle kommen: Hr. Nicdwcg aber fand, daß weder

Mit Bezug auf Antw, 23 sei noch erwähnt, daß Hr. Niedwog immer

fehlerhaft „Paradys" und „Chrysam" schreibt, gleichwie früker sein

hgiger Acvokat im Tngkleut „Kauysi" zu schreiben Ergötzen ftnd.

zur Hebung unserer Unwissenheit, noch des Verderbnisse»
unseres Herzens, noch des göttlichen Mißfallens und der
verdienten ewigen Verdammnis) u. f. f. die göttliche
Gnade Mitbedingnng sei, sondern einzig nur zur Hebung
der Schwachheit unsers Willens.

Bei der Frage, wie uns Jesus von dem Verderbnis; des
Herzens erlöste? lalltet die Antwort einfach: „Jesus ernie-
drigte sich, lebte in Armuth und litt und starb für uns."
Und die Erläuterung zeigt, daß die Erlösung eben vom
Verderbniß des Herzens darin bestehe, daß, wenn wir sehen,
wie der Sohn Gottes sich so tief erniedrigte, in Armuth
lebte, freiwillig den Tod am Kreuze starb, — das Alles
(betrachtet) uns beschäme uüd uns an treibe, Hoffahrt,
Eigennutz und Fleischeslust zn bekämpfen — Ist's wirk-
lieh an dem genug?

Bei der Frage, wie nus Jesus vom göttlichen Mißfallen
und der ewigen Verdammnis; erlöst habe, lautet die Ant-
wort: Jesus habe durch sein Leiden und Sterben der gött-
lichen Gerechtigkeit genug gethan und statt unser den voll-
kommcnsten Gehorsam geleistet. Aber, wenn nicht unsere
Unwissenheit zugleich gehoben, das Verderbniß unseres
Herzens zugleich geheilt und der Wille von einem schwachen
zu einem mit Gottes Gnade Alles vermögenden umgewandelt
worden wäre, — ohne unsere eigene innerliche Umwand-
lung — Heiligung — wären wir erlöst vom göttlichen
Mißfallen und der ewigen Verdammuiß?

Wir sagen nicht, daß der Katechismus die Aufgabe
hat, Alles dies den Kindern einleuchtend zumachen, aber
auf falsche Bahn soll er sie nicht führen; und dieß thut
er, wenn er sich Miene gibt, für jede Krankheit eine be-
sondere Arznei aus dem Erlösungswerk Christi hcrvorzu-
holen und so das Ganze zersplittert. Da gefallen
uns denn doch die alten Antworten unendlich besser: Wo-
durch hat uns Jcsns^Christns erlöst? Antw.: Durch sein
bitteres Leiden und Sterben (besonders wenn der Mensch-
werd un g als des Grundsteins der Erlösung schon Er-
wähnnng geschehen). Wovon hat er uns erlöst? Antw. :

Von der Sünde und ewigen Verdammmß. — Der Katechet
wird das Mangelhafte leicht ergänzen können, während er
beim Gebrauch des Riedwcg'schen Katechismus bei fünf
Fragen eigentlich immer wieder in der Hauptsache das Gleiche
sagen müßte und dabei doch die Hauptsache verwischt fände.

Wir fügen nur noch bei, daß nirgends von einer n n-
endlichen Sündenschnlv Seitens der Menschen und nir-
gends von einem unendlichen Verdienst von Seite
des Erlösers Erwähnung geschieht, und daß auf die Frage:
„.Was that Jesus, uns die Leiden und den Tod zn erleich-
tern?" in der Antwort: „Er tilgte unsere Sünden, lehrte
uns Geduld und verhieß uns ein glorreiches Ende" —-
abgesehen von der Uuvollständigkeit der Antwort, in welcher
der Beistand der Gnade Gottes wieder Übergängen ist,
— der Ausdruck „ein glorreiches Ende" 'einen Mißton
in's Ganze bringt.

7. Eine ähnliche Fächerabtheilung, wie hier beim Er-
lösnngswerk Christi, kehrt auf Seite 74 und 75 wieder
bezüglich der Wirksamkeit des hl. Geistes, wobei fast der

ganze Begriff der Gnade ans ein „eindringliches Vor-
h a l te n und Erin n er n" rednzirt wird. Wir wollen uns
jedoch damit nicht weiter abgeben, da die Sache auf's Gleiche
hinauskömmt, wie bei Nummer 6, nur daß die Antworten
hier viel länger und schwieriger zu lernen sind.

8. Frage 61 (Seite 75) setzt den ersten Theil der Antw.
schon voraus, so daß logisch die Frage gerade zwischen beide

Theile der Antwort einzuschicken wäre. Es heißt da nämlich:
„Fr. Wie vielerlei Gnaden unterscheidet man?



195

„A. Da der hl. Geist uns auf mancherlei Weise bei-

„steht, sa gibt es verschiedene Gnaden. Man unterscheidet

„übrigens (Flickwort, um den Fehler gegen die Logik

„zu decken) die hciligmachcnde und (die, sollte es heißen)
„wirkliche Gnade."

9. Seite 80 zeigt sich Hr. Niedweg gar tolerant, was
gewiß seinen Katechismus dem ErziehnngSdircktor im Aargan
sehr empfehlen muß. Da heißt es nämlich:

„Nebst der römischen Kirche gibt es noch andere religiöse
„Genossenschaften, welche auch an Christus glauben, aber

„in der Lehre, oder im Gebrauche der Gnadenmitttel (ei,

„nur im Gebrauche?), oder in der Regierung der Kirche

„von der katholischen abweichen."
Ob das so von den Aposteln herrühre, und wie dieses

Ncbcncin a n dc r bestehen verschiedener christlicher Kirchen

zu verstehen sei, woher es sich ableite n. s. f. — kein Wort.
Wie wenig auf gleicher Seite die göttliche Ein-

g ebnn g oder Inspiration der hl. Schrift betont worden,
mag ans den Worten des Katechismus selbst erhellen:

„Der Heiland hat selber Nichts aufgeschrieben, seine Apo-
„stel und Junger haben Folgendes geschrieben: Matthäus
„u. f. f. Diese Schriften wurden gesammelt, und
„heißen die Schriften des neuen Testaments.
„Es gibt auch eine Sammlung von Schriften gvtter-

„lcuchtetcr Männer unter dem Volke Israel vor Ehristns.
„Diese enthält fünf Bücher Moses u. f. w. Diese
„Bücher heißen die Schriften des alten Testaments."
Wie soll da das Kind erkennen, daß die hl. Schrift

Gottes Wort sei?
10. In Frage 80 ans Seite 82 wird das Kind unter-

richtet, daß die Kirche nur unfehlbar sei, wenn sie durch
Concilien (wobei natürlich nur die allgemeinen ver-
standen sind) Anssprüche gebe. Da nun, wie angegeben
ist, das letzte allgemeine Concil vor 300 Jahren in Trient
gehalten worden, so könnte der Katechet in schöne Verlegen-
heit kommen, wenn er ein Kind fragen würde, ob die un-
befleckte Empfängniß Mariens auch Glaubensartikel sei, und
warum sie dafür gehalten werden müsse.

11. Indem wir die Lehre von den hl. Sakramenten,
sowie die Sittcnlehre auf die nächste Nummer dieses Blattes

zur Prüfung aufbewahren, wollen wir nur noch folgende
Antworten notiren:

Seite 108 (unten) wird gesagt: „Man weiht die Kirche
„und die zum Gottesdienste nothwendigen Gegenstände, da-
„mit wir Ehrfurcht vor ihnen haben und sie nicht zu gcmei-
„ncn Handlungen gebrauchen." — Ist dieß wirklich der
Hauptzweck!? Von einem innerlichen Bedürfniß der .Cci-
ligung der Natur- und Kunstgcgcnstände, um sie geziemend
mit göttlichen Geheimnissen in Berührung zu bringen weiß '

Hr. Riedweg nichts.
12. Seite 111 lautet die Frage: „Wie stehen wir mit

den Seelen im Fcgftucr in Gemeinschaft ?" „A. Wir s n ch c n
„rhncn durch Fürbitte, das hl. Meßopfer, durch Ablässe und
„gute Werke zu helfen." Soll dêhcisten: Man macht, wie man
es eben versteht und hofft; ob's etwas nützt, ist nicht gewiß?

13. Seite 11^ herßk es: der Heiland habe sterbend seine
Mutter seìueu lle b st en Jüngern empfohlen. — Wen
Niedweg neben Johannes noch einbcgreist, ist uns ein Räthsel.

14. Seite 115 heißt es: „Wer sich in diesem Leben von
„Gott abkehrt und der Sünde sich ergibt, der kommt allmäligIn eine solche Gottentfremdung, in der er nicht mehr zu
»Gott umkehre n kann." Diese Meinung etlicher Theo-
logen ist von der Kirche nie gebilligt worden und ist auch
dein christlichen Geiste nicht entsprechend. (Schluß folgt.)

ch Das Centralkomite des Schweizer Pinsvcr-
eins hat Freiburg als Versammlungsort für das Jahr
1801 bestimmt. Das Vermissest währt zwei Tage und

findet in der zweiten Hälfte des Augusts statt. Die Vcr-
Handlungen werden diesmal in beiden Sprachen geführt
und daher kann sich sowohl die deut s ch e als französisch e

Schweiz dabei bethätigen.
ch Aargau. In Karlsruhe ist in der ,Badi-

scheu Landcs-Zcitnng' ein protestantischer Aufruf zum Los-

kaufe von Sklavcnkindcrn erlassen worden, um dieselben

für unsern „Herrn und Heiland", für das „Himmelreich"

zu gewinnen. Wird nun der ,Schwcizcrbote', wird
die aargauischc Kirchen- und Schul-Direktion für diesen

Aufruf auch nur solchen Hohn haben wie für den katholi-
scheu „Verein d c r hl. K i n d h c i t Ic su ", welcher schon

lange und in gesegneter Weise auch im Aargau für den

gleichen Zweck, für das gleiche Erlösungswcrk seine kleinen

Gaben von monatlich 5 Rappen zusammenlegt? Man
erinnert sich, daß Herr Keller sogar ein abmahnendes

Krcisschrciben gegen den „Verein der hl. Kindheit Jesu"
vom Stappcl gelassen hat. So ein Krcisschrciben, meint
die ,Botschaft', gehörte freilich auch zur Gcsammtthatsachc

einer Ncgicrcrci, die sich mit dem Stempel der Unfrncht-
barkcit gekennzeichnet hat.

-st Solothurn. Gasmaschine und Orgel. Schon

längst ist der Wunsch rege geworden, die Orgel ohne Balgtrctcr
spielen zu können, indem die Abhängigkeit von demselben

schon oft große Verlegenheit bereitet hat. Durch Lcnoir's

Gasmaschine ist es möglich, größere Orgelwerke sehr billig
und hinreichend mit Wind zu versehen, und zwar braucht

der Organist nur hinznsitzcn, einen hiczn bestimmten Register-

zug zu ziehen, und für die Summe von 15—20 Cts. kann

eine Stunde lang mit kräftigstem Tonwerke gespielt werden.

Lenoir's Gasmaschine bedarf per Stunde und Pfcrdckraft

einen halben Kubikmeter oder 15 Knbikfnß Gas. Man
kann sie zu jeder beliebigen Stunde ganz und einige Augen-

blicke oder Tage lang bcnützen. An die Maschine wird

eine Luftpumpe in Cylindcrform angebracht, welche den

Hauptbälgen eines Orgelwerkes den Wind zuführt. Alle

Regnlirnngcn, die erforderlich sind, z. B. wenn schwach gc-

spielt und weniger Wind gebraucht wird, besorgt die Ma-
schinc selbst; auch kann eine solche ohne die mindeste Gefahr

einem Orgelwerke beigcgcben werden. Diese für die Orgel

sehr geeignete und im Gebrauche sehr billige Gasmaschine

kann in beliebiger Größe zu 1, ^/z oder V» Pferdkraft ans-

geführt werden und dürfte ihrer Ersparnisse und Bequem- >

lichkeit wegen an solchen Orten, wo ohnehin die Gasbelench-

tung besteht, gerne Eingang finden. Mit der Ausführung

beschäftigt sich Hr. Friedrich Haas, Orgelbauer, z. Z. in

Lnzcrn.
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-j- Glarus. Die Kostbarkeiten aus der katholischen

Kirche sollen beim großen Brande dadurch gerettet worden

sein, daß man sie schnell in das unterirdische Gewölbe der

Sakristei warf; dem Hrn. Pfr. Blumenthal sei dies zu danken.

Ergreifend war es, mitten in dem Fcnermcer, in diesem

Krachen zusammenstürzender Firsten und unter dem Rufen

und Wehklagen der Menschen, von dem über dem brennen-

den Kirchdache herragcndcn Thurme herab in gemessenen

Tönen, ruhig, als ob nichts geschähe und geschehen wäre,

die zwölfte Stunde brummen und in schauerlich ernster

Weise au das Ziel der Zeit, an die Ewigkeit, erinnern

zu hören. Die Uhr schlug aber auch noch Ein Uhr und

ging ihren Gang noch bis halb zwei Uhr; ihr Zeiger,

nachdem die Glocken des schönen neuen Geläutes in Schutt

gefallen und zum Theil geschmolzen sind, steht noch an dem

kahlen, dachloscn Thurmgemäncr und weist auf den Morgen.

^ ch Wallis. Das Kollegium und das Kosthaus Spiel-

tus Sunolus in Brig gedenken den Pfingstmontag feierlich

zu begehen. Da die hl. Kunst vom göttlichen Geiste
ihre Weihe und Belebung erhält, so ist es billig, daß sie

ihre erste Leistung auch seiner Verherrlichung widme. Der

Stndenten-Sängcrchor wird eine Messe beim Hochamte sin-

gen, wie die schönsten Zeiten der klassischen Kirchenmusik

sie. erzeugt. — Nach dem Nachmittagsgoitesdicusie, d. h.

um 8 Uhr, wird von den Zöglingen des Kosthanses, un-

tcrstützt vom Sängerchor, ein Gesangkonzcrt gegeben. Fcr-

uers, sagt das Malliser Wochenblatts will auch die Wis-

senschaft den hl. Geist, ihren Gründer und Träger, in

sinniger Weise feiern. In sechs Sprachen werden Vorträge

gehalten, und ein siebenter Vortrag wird den Beweis snh-

reu, daß die sechs Sprachen in ihren Grundzügcn die "klar-

sten Spuren einer einzigen Muttersprache in sich tragen.

Mag auch der Geist nach vielen Richtungen hin sich wis-

senschaftlich verschiedenartig bethätigen, so erschein: doch

durch alle Wissenschaften wunderbar die Einheit und Har-

monic; und die wahren Wissenschaften sind es, die immer

hinführen, auf jenen göttlichen Geist, als letztes Prinzip
jedes Wissens.

-»êZ>LSV^rz-ss----

Frankreich. Abbc Marct, der vom Kaiser zum Bischof

von Vannes vorgeschlagen wurde, dessen Ernennung aber

der römische Stuhl nicht bestätigen will, soll endlich zu der

Einsicht gekommen sein, daß es unwürdig sei, trotz dem

Veto des Papstes an der kaiserlichen Ernennung festzuhalten.

Zu Folge dringender Vorstellungen des Kapitels von Vannes
hat er, wie es heißt, beschlossen, dem Kaiser seine Dcmis-
sion einzureichen. Besser spät als gar nicht.

^ Der französische Episkopat hat einen neuen Verlust
erlitten durch den Tod des Msgr. Thibault, Bischofs von
Montpellier. Derselbe starb Samstag den 4. Mai in Folge
eines Lungcnschlagcs, im Alter von 65 Jahren.

>- Paris. Als jüngst die neu ernannten Bischöfe zur
Eidesleistung in den Tnilcrien versammelt waren, sagte der

Kaiser lächelnd zu dem neuen Erzbischof von Auch: „Sie
wissen, Msgr., daß ich zu Ihrem Sprengel gehöre." „Wie
so?" „Weil alle Souveräne seit Ludwig XIV. von rechts-

wegen Canoniker der Kathedrale von Auch sind." „Sirc,"
erwiederte der Bischof von Revers aus diese Berufung auf
die legitimen Könige Frankreichs, „Sire,.das ist wahr, aber
die Souveräne Frankreichs, sind auch Canoniker der Basilika
von St. Johann Lateran in Rom. In Ihrer Eigenschaft
als ältester Sohn der Kirche vergessen Sie auch das nicht."

St. Peters - Pfennige.

Dem bischöflichen Ordinariat Basel eingesandt:
Von der Pfarrei Wohlenschwyl, Kt. Zlargau Fr. so.

„ „ Blauen, Kl Bern „ 27.

„ „ Lnnkhofen, Kt. Nargau, nachträglich „ l3.
Von unbekannt sein wollenden Gebern einer aargaui-

scheu Pfarrei 45.
Von der Pfa.rci Sarmcnstors, nachträglich „ 26.

Durch das Pfarramt Baden:
Von der Statt Baden, Kt. Aargau 373. 70
Bon Ennctbaden, dito l0.
Von Münzlishausen, oiio lg. ib-

Uebcrtrag laut Rro. 39 23,täS. 49
Fr" WM. 19

Berichtigung. In voriger Nummer der „Uirchen-Zeitnng" gehört
auf ter ersten Seite, unterste Zeile, das Wort, „denkende" zu „Be-
grifssbildung", nickt zu „Entwicklung." — Auf folgender Seite, Zeile
32 von oben, ist zu lesen: „unter denselben" statt: „unter derselben."

In (lor ìieu V'oi 1li8'LllU.ntIInnx in Ifi'vibul'g' LO(iden VILCINLNLN und in clor Lcliö t v I'LcIlLN IZuc!ììnì>nlI1un<5 in L0I0-
tliiim 2U Imven: '
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EifpeRlion ck Druck von B. Zchwondimnnn in Solothnrn.


	

